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Ueberfluß
Ueberfluß an Geld! Ueberfluß an Brot! Ueber-

fluß an Getreide! So lautet eine Ueberſchrift nach der
anderen über Zeitungsartikeln zur Stunde ſchreibt die
„Neue Züricher Zeitung“.

Wie das Blatt verſichert, iſt augenblicklich in England ſo
viel Geld vorhanden, daß man nicht wiſſe, was damit
Profitables zu thun. Der Schatz wachſe und vergrößere in
Fek Kellern der Bank von England und niemand wolle es

aben. eGleichzeitig wird dem „Daily Telegraph“ von ſeinem
5 u

Petersburger Korreſpondenten eine ganze Spalte von Notizen
aus verſchiedenen Teilen des Zarenreichs zugeſtellt, worin
erzählt wird, daß, „um den Preis zu halten“, viele Grund-beſt er für ihre Viehherden das Getreide als Futter ver

wenden und auf großen Landesſtrecken daran gedacht werde,
das Getreide auf ſeiner Wurzel verfaulen zu laſſen.

Kann die Unnatur der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
beſſer gekennzeichnet werden? Gewiß nicht. Jn allen
„modernen“ Staaten leidet das Volk bittere Not, mehr oder

Die Zahl der Zwangs-
verſteigerungen und Bankrotte vergrößert ſich. Der Mittel-
ſtand wird Tag für Tag dem Abgrund näher getrieben durch
den modernen Jnduſtrialismus, den Verſchleiß der Waren,
durch die Konſumunfähigkeit des werkthätigen Volkes, welches
unter den beſcheidenſten Bedingungen ſeine Ware Arbeits
kraft verdungen hat und andernteils hilf- und arbeitslos die
Landſtraße bevölkert.

Während hier Jammer, Not und Elend, dort Ueberfluß
in den Kellern der Bank von England vergrößert ſich der
Schatz, kein Menſch verlangt danach. Kein Menſch, die
Bourgeoiſie natürlich. Weil ſie auf dem Gelde ſitzt, das ſie
durch Spekulationen, Lug und Trug, durch die Ausbeutungder Arbeitskraft, indem ſie den von den Arbeitern im Schweiße

ihres Angeſichts erzeugten Peyge einheimſte.
Jn Jtalien, in Ungarn, ja ſelbſt in Rußland und anders

wo ſchreit das werkthätige Volk nach Nahrung nach Brot.
Furchtbare Hungersſzenen, die mit Pulver und Blei nieder
gedrückt wurden, haben ſich in letzter Zeit abgeſpielt. Viele,
viele Notleidende ſind in den Sand geſtreckt worden, ihr
Ruf: Gebt Brotl iſt nicht beachtet worden, ſie ſind im Elend
verkommen. Die modernſten Verkehrsmittel verbinden die
Länder aller Zonen. Der Austauſch der Waren iſt in nie

Weiſe geregelt, Millionen Menſchen, denen es an
ebensmittel fehlt, die da hungern, könnten von dem Mehr-

ertrag in anderen Ländern geſättigt werden. Aber um den
Preis des Getreides „in die Höhe zu treiben“, verwenden
in Rußland viele Großgrundbeſitzer das Getreide als Vieh-
futter und denken daran, auf großen Landſtrichen das Ge
treide auf ſeiner Wurzel verfaulen zu laſſen. Und in Deutſch
land ſah man mißgünſtig auf das gute Wetter, verwünſchte
die in Ausſicht ſtehende gute Ernte des heiligen Profites

Im Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

Der Wahrheit gemäß geſtand Wolfgang dem Juſtizrat,daß er Frau von Pra witz noch nicht nen Beſuch gemacht

habe, aber ſoeben im Begriffe ſtehe, dieſe Ehrenſchuld abzu
tragen. Damit verabſchiedete er ſich von ihm. Jn der
That wollte er heute noch die mütterliche Freundin aufſuchen,
doch mußte er zunächſt nach ſeinem Hotel zurückkehren, da
Maitland verſprochen hatte, ihm über das Ergebnis ſeiner
Verabredung mit Quinna's Sekundanten Botſchaft zu ſchicken
oder dieſe perſönlich zu überbringen. Wolfgang war kaum
in ſein Zimmer eingetreten, als Maitland ſelbſt erſchien.

„Nun, mein lieber Baron,“ begann er, „ich habe alles
Nötige mit dem Rittmeiſter von Koſſatz arrangiert. Daß
Sie die Forderung annehmen, geht dieſen braven Leuten
wider den Strich glauben Sie mir, ich kenne die Burſchen
durch und durch! Koſſatz, der den Ton eines Kavaliers
vortrefflich anzunehmen verſteht, ſollte Sie auf die höflichſte
Weiſe behandeln und ſich an der geringſten Entſchuldigung
von Jhrer Seite genügen laſſen. Dann hätte man mit allen
Mitteln der Courtoiſie Jhre Freundſchaft zu gewinnen ge
ſucht, um ſich derſelben gegen alle Welt rühmen zu können.
Als der Rittmeiſter von mir erfuhr, daß ich in Jhrem Auf-
trage komme, las ich ſogleich in ſeiner verblüfften Miene,
welch' ein abgekartetes Spiel ihm und ſeinem Kumpane ver
dorben war. Jch ſagte ihm, daß Sie jede Entſchuldigung

igern und Herrn von Quinna Satisfaktion geben
wollten. Wenn er ſich ſtellt, ſoll es mich ſehr wundern;
obgleich Koſſatz, der ein Mann von Mut iſt, ihn möglicher
Weiſe dazu zwingen wird. Was beabſichtigen Sie in dieſem
Falle zu thun, Baron

„Jch beabſichtige,“ erwiderte Wolfgang entſchloſſen, „einen

14]

TelegrammAdreſſe: Wolksbſatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

den 17 Juli 1894.

willen, damit der Preis des Getreides „in die Höhe ge-
trieben“ werden kann.

Welt!
Und die herrſchende Klaſſe, die gleichgültig dieſen Dingen

gegenüberſteht, durch ihr nichtsnutziges Thun und Treiben
das hungernde Volk zur Verzweiflung treibt, dieſe herrſchende
Klaſſe iſt augenblicklich an der Arbeit, Ausnahmegeſetze zu
ſchmieden gegen das Volk, das nicht einzuſehen vermag,
warum die Brotfrucht von den Viehherden zerſtampft auf
dem Halme verfaulen ſoll, während es ſelbſt Hunger leidet paläſte laufen, die er ſeine „Flotte“ nennt.

elend verkommt.
Man ſteckt das nach Arbeit, nach Brot rufende Volk in

die Zuchthäuſer, ſobald es zu laut ſchreit, verbannt und
köpft Männer, welche in ihrer Verzweiflung zu Thaten
ſchreiten, die von uns verdammt werden, welche aber erklär
lich ſind.
ſpiele, wie vorſtehend angegeben.

Dieſe Zuſtände ſind auf die Dauer nicht haltbar, das
muß ſelbſt der Dümmſte einſehen. Die Bourgeviſie mag
nur ruhig Ausnahmegeſetze gegen das unzufriedene Volk
ſchmieden. Sie kann wohl viel Unheil mit ihren Schand-
geſetzen anrichten, nun und nimmer aber das Elend der
Maſſen bannen. Uns beängſtigt der Ruf nach Zwangs-
maßregeln nicht im geringſten.

Mit Recht ſchreibt die „Volkswacht“ in der Beſprechung
einer Petition der ſächſiſchen „Ordnungsmänner“: „Eine
Geſellſchaft, die nach den Erfahrungen, welche ſie in bezug
auf Ausnahmegeſetze gemacht, immer wieder mit neuen Vor
ſchlägen kommt, wie am beſten mit Polizeiknütteln die ſozia
liſtiſche Bewegung totzuſchlagen ſei, gleicht einer Herde Schafe,
die, um dem Feuer zu entgehen, in dasſelbe hineinrennt.

„Verſtänden unſere Gegner nur einigermaßen die Ent
wickelung und Macht der ſozialiſtiſchen Lehre, dann würden
ſie auch die Lächerlichkeit ihrer „guten Vorſchläge“ einſehen
ſo aber haben ſie nichts gelernt und mögen nichts lernen.

„Mag die Reaktion nach Diktatur und Verfaſſungsbruch,
nach Ausnahmegeſetzen und Preßknebelung ſchreien wir
ſpotten ihrer wie der Sturm den Hilferufen eines auf hoher
See Ertrinkenden.“

Amerikaniſches.
Ein Hr. Wyl, der mehrere Jahrzehnte bei den Yankees

elebt hat und dann in ſein Heimatland, aus dem freien
merika in die freie Schweiz heimgekehrt iſt, entwirft in der

„N. Zürich. Ztg.“ folgendes verführeriſche Bild von Hrn.
Pullman in Amerika:

George M. Pullmann war einſt ein blutarmer Mann,
Schulmeiſter oder ſo etwas, aber er war ein feiner Kopf
für kommerzielle Möglichkeiten, er war, mit einem Worte
„smart“. Er faßte gar viele Dinge in ſein kluges Auge,darunter auch die damaligen „sleepers“ der Cißnhahnen,

ungeſchlachte Dinger, von denen das Stück 4000 Dollars

verwickelten Knoten zu löſen, indem ich dieſen Quinna nieder
ſchießen werde wie einen tollen Hund.“

„Sie haben ganz recht,“ ſtimmte Maitland bei. „Was
Ort und Stunde der Zuſammenkunft betrifft, ſo bleibt es
bei unſerer Verabredung von heute vormittag. Halten Sie
ſich morgen früh vier Uhr bereit. Jch hole Sie in meinem
Brougham ab und bringe Sie nach dem Grunewalde.“

Nachdem Maitland gegangen war, gewann Wolfgang
Sammlung, ſich alle alten Erinnerungen an Frau von
Prachwitz ins Gedächtnis zurückzurufen. Sie war bedeutend
jünger als ſeine verſtorbene Mutter geweſen und ihr Weſen
ſchwebte ihm im Lichte eines milden Ernſtes und gütigen
Herzens vor an ihrer Bereitwilligkeit, ein verlaſſenes Mädchen
unter ihren Schutz zu nehmen, durfte er nicht zweifeln. Und
da waren ſeine Gedanken wieder bei Melanie Rettberg an-
gelangt und unwillkürlich drängte ſich ihm die Frage auf,
ob er ſie liebe und ob er ihr wohl ſeine Hand angeboten
hätte, wenn das Bedenken gegen ihren verworfenen Bruder
nicht beſtanden hätte? Er mußte dieſe Frage verneinen.

Wolfgang gehörte zu jenen Männern, welche ſich von dem
Weibe, das ſie ſich zur Gattin wünſchen, ein ganz beſtimmtes
Bild entwerfen. Dieſes Bild war aus dem Rahmen der
Träumerei herausgeſtiegen er hatte es, in Fleiſch und Blut
verwandelt, geſehen, aber es war nicht dasjenige Melanie
Rettbergs, es war jenes dunkeläugige Mädchen, welcheser zuerſt auf bäumendem Roſſe und dann im Tumulte der

Straße im glühenden Fackelſcheine erblickt hatte. Ob die
inneren Eigenſchaften ſeiner Vorſtellung ebenfalls entſprachen,
konnte er nicht beurteilen, aber die äußere Erſcheinung glich
enau ſeinem Jdealgebilde. Von der Erinnerung an die
nbekannte und ſeinem Herzen doch ſo Bekannte gingen

Wolfgang's Gedanken zu dem Werke über, welches ihn morgen
früh erwartete. Erſt jetzt dachte er daran, daß er ſelber in
dem Duell fallen konnte. Es war nicht ſehr wahrſcheinlich,

Und erklärlich werden dieſe Thaten durch Bei

er 58 Speiſewagen und 650 Büffetwagen.

v

koſtete. Für perſönlichen Komfort giebt der Amerikaner willigerGeld aus, wie für irgend etwas anderes, und als daher

Pullman ſeinen erſten sleeper für 18000 Dollars kon-
ſtruiert hatte, in dem es ſich ſchlafen ließ wie in einem Hotel
erſter Klaſſe, da behielt er Recht, und nicht die ſonſt ſehr
klugen Leute, die da meinten, der neue Komfort werde dem
großen Publikum zu teuer ſein. Die Leute zahlten willig

bis 1 Dollar mehr wie in den alten Schlafwagen und
heute läßt Pullman in ganz Amerika 2000 ſeiner Schlaf-

Daneben hat
Jn den erſteren

bekommt man nur vollſtändige Mahlzeiten, in den letztern
alle erdenklichen Kleinigkeiten der amerikaniſchen Schnellküche
und kalte Sachen.

Aber große Werkſtätten und großer Reichtum waren dem
Ehrgeize Pullmans nicht genug, ſowie es überhaupt meinesWiſſens keinen werten ſcyen Millionär giebt, der ſich an

einem erſten großen Erfolge genügen laſſen würde. Pullman
wollte nicht nur eine große Zentralwerkſtatt, ſondern auch
ſeine eigene nach ihm benannte Stadt haben. Zu dieſem
Zwecke gründete er eine große Geſellſchaft, die Pullman
Company mit einem Kapital von 30 Millionen Dollars.
Vierzehn engliſche Meilen vom Mittelpunkte Chicagos kaufte
dieſe, deren Aktien heute glänzend ſtehen, einen Trakt von
3000 Akres ſumpfiges Prärieland, das zuerſt trocken gelegt
werden mußte. Darauf wurde nun die Stadt „Pullman“
erbaut. Die Stadt Pullman iſt der zur Stadte verſteinerte
Egoismus, eine aus Backſteinen gebildete Allegorie der raſt
loſen Habſucht. Da iſt alles „Facts“, alles Arbeit, alles
Gewinn und keine Regung des Genuſſes und der Freude.
Es giebt in der ganzen Stadt kein Plätzchen, wo man ein
Glas Bier oder Wein trinken kann, denn Herr Pullman,
dem hier jeder Stein, jeder Quadratzoll gehört, iſt der An
ſicht, ein Glas Bier zu trinken ſei eine ſchwere Sünde. 97
wird nur für Pullman u. Ko. gearbeitet und auch für die
ſelben Herren gegeſſen, getrunken und geſchlafen. Es ſind
eine Menge von niedlichen, mit Gas, Waſſer und allem
modernen Komfort verſehene Arbeiterhäuſer da, aber nie-
mand, auch der Fleißigſte und Sparſamſte nicht, kann ein
ſolches erwerben. Sie werden nur vermietet, und zwar zu
guten Preiſen, zu etwa 14 Dollars im Monat. Alle Lebens
bedürfniſſe müſſen von Pullman u. Ko. gekauft werden,
ihnen gehören alle Läden. Das Gas koſtet 1000 Kubikfuß
2*/, Dollars, der Geſellſchaft Pullman kommt es auf 33 Cents
zu ſtehen! Die Stadt Chicago liefert der Geſellſchaft 1000
Gallonen Waſſer zu 4 Cents, die Geſellſchaft verkauft es
ihren Mietern zu 10 Cents. Aus dem Kloagkenſyſtem der
Stadt wird ein großes Rieſelfeld fruchtbar gemacht.

Die Stadt „Pullman“ macht den Eindruck eines großen
Mauſoleums. Es iſt ſo totenſtill in der Stadt, nirgends
ein frohes lachendes Geſicht. Selbſt die wohlgepflegten
Raſen und die Blumenbeete um die großen Gebäude herum

hatten den erkältenden Hauch von Grabdekorationen. Jm

dennoch lag es nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit und
für dieſen Fall mußte er ſeine Vorkehrungen treffen. Er
nahm daher Papier und Feder zur Hand, um ſeine letzten
Wünſche niederzuſchreiben.

Er ernannte ſeinen ehemaligen Vormund zu ſeinem
Teſtamentsvollſtrecker und erklärte mit wenigen Worten die
Urſache des Zweikampfs. Seine beiden Güter fielen den

eſetzlichen Erben zu, einem ziemlich entfernten Zweige ſeinerFamilie mit deſſen Repräſentanten er nur in ſehr oberfläch-

liche Berührung gekommen war. Von dem Barvermögen,
welches ſich während ſeiner Minderjährigkeit geſammelt hatte,
vermachte er Melanie Rettberg eine Summe, welche ihr ein
bequemes, ſorgenfreies Leben ſicherte. Seine ſämtlichen
Diener wurden mit anſtändigen Jahrgeldern bedacht.

Als Wolfgang mit ſeinem Teſtament fertig war, ver
ſchloß er dasſelbe in ein Kouvert und adreſſierte dieſes an
den Juſtizrat, um es morgen früh, ehe er ſich r dem
Waffengange anſchickte, Maitland zur eventuellen Beſorgung
anzuvertrauen.

Inzwiſchen war der Abend vorgerückt. Seine Uhr wies
auf die achte Stunde, als er aus dem Hotel trat, um nach
der Wohnung der Frau von Prachwitz zu fahren.

XI.
Ein Diener öffnete dem Baron die Thür des Vorſaals,

der in heller Beleuchtung ſtrahlte. Auf Wolfgangs Frage,
ob er die Dame des Hauſes ſprechen könne, wurde ihm
die Antwort, daß Frau von Prachwitz Empfangs
abend habe. Das traf ſich gut und ſchlecht zugleich; da
offener Cercle war, ſo fiel das Unpaſſende ſeines ſpäten
Beſuchs weg, gleichzeitig aber ſtand zu fürchten,
kaum Gelegenheit finden werde, der durch die Pflichten
egen ihre Gäſte in Anſpruch genommenen Wirtin von derAngelegenheit Melanie Rettbergs zu ſprechen.
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weſentlichen e adt nichts als eine Millionenſtadt zebe ſender
Und was thut der Mann mit dem Gelde? Für ſeine Ar-
beiter thut er nichts, er beutet ſie nur aus, und zwar in
höchſt ſinnreicher doppelter Art, 24 Stunden im Tage. Was
thut er für die Stadt Chicago?
lichen Palaſte, hat die denkbar feinſte Einrichtung, die feinſten
Kutſchen, die ſchönſten Pferde! Aber er trägt doch ordent-
lich zu den Laſten der Stadt bei, indem er eine tüchtige
Steuer bezahlt? Da kennen Sie den Chicagoer Millionär
ſchlecht. Der iſt ſo gut wie ſteuerfrei. Der Steuereinſchätzer
kennt überhaupt keine Millionäre in Chicago, niemand iſt
für den Betrag auch nur einer einzigen Million eingeſchätzt.Die Leute, welche in Chicago Steuern bezahlen, fus die

kleinen Leute. Hat einer ein Häuschen im Werte von 2 bis
3000 Dollars, ſo zahlt er Steuern für 1500 oder 2000
Dollars. Hat einer Millionen zu Dutzend, ſo zahlt er an
die Stadt ſo gut wie nichts. Der Tax- Aſſeſſor bekommt
für ſeinen Meineid ſo und ſoviel und Herr Pullmann ver-
teuert ein Vermögen von 12000 Dollars. Darunter be-
nden ſich zehn Pferde, jedes geſchätzt auf 20 Dollars, ſechs

Kutſchen, jede geſchätzt auf 30 Dollars, ein Piano, geſchätzt
auf 150 Dollars!! Denken Sie ſich ſo einen Dollarkönig
in einer Dreißigdollarkutſche hinter einem Zwanzigdollar-
pferde! Der Schlüſſel zu dem Geheimniſſe ſteckt in der
Thatſache, daß die Steuereinſchätzer bei einem Gehalt von
1500 Dollars jährlich in vier Jahren alleſamt ſteinreiche
Leute werden.

Man ſollte die Naturgeſetze revidieren und ihnen ein neues
zufügen, das da hieße: ein reicher Arnarchiſt erzeugt tauſend
arme Anarchiſten.

So das Züricher Blatt. Die e in und bei Pull-
mann kann man als die eines großen Zuchthauſes bezeichnen.
Und wenn freie Arbeiter ſolche unwürdige Zuſtände aufzu-
heben trachten, ſo kann man ihnen das gewißlich nicht ver
argen.

m übrigen aber wird die in der Vereinigten Staaten-
Republik herrſchende Gaunerei der Dollar-Millionäre, bei
der die Beamten der Republik wirkſame Hilfe leiſten, recht
erbaulich geſchildert.

Rundſchau.
„Geheime Erlaſſe überall“, ſagt das „Saalfelder

Volksblatt“, „das ſcheint jetzt die Signatur unſerer Zeit
u ſein. Auch bei der kürzlich ſtattgehabten Reſerve bezw.Landwehrübung in Weimar wurden zwei Einwohner aus

Pößneck vor die Front geſtellt und ſeitens des Hauptmanns
v. d. Becke wegen ihrer angeblichen Zugehörig-
keit zur ſozialdemokratiſchen Partei mit einer
Extravermahnung bedacht. Die beiden Verdächtigen
ſollen mit rotem Kreuz bezeichnet ſein. Nach Angabe
des Offiziers ſoll ihre Heimatbehörde die „Auszeich-
nung“ bewirkt haben. Die beiden „Roten“ wollen Klage
anſtrengen, um den Kreuz-Zeichner ausfindig zu machen.“

Wenn die Herren Offiziere ſo fortfahren, die Heeres
pflichtigen auf die Sozialdemokraten aufmerkſam zu machen,
werden wir ſie noch als unſere fleißigſten Agitatoren hoch-
ſchätzen lernen.

Regierung und Sozialdemokratie. Unter dieſer
Ueberſchrift veröffentlicht der ultramontane „Jpf“ folgendes:

Bei dem Anwachſen der Sozialdemokratie iſt es dringend not-
wendig, daß, abgeſehen von den polizeilichen Repreſſivmaßregeln,
auf die innere n der Sozialdemokratie hingewirkt wird.
Bezüglich der hierfür in Betracht kommenden Mittel und Wegewird auf Nachſtehendes aufmerkſam gemacht. Zur innerlichen

Ueberwindung der Sozialdemokratie bedarf es des Zuſammenwirkens und ver andauernden planmäßigen Thätigkeit der Wohl

geſinnten aus allen Kreiſen der Bevölkerung. ieſe Thätigkeit
iſt thunlichſt anzuregen und zu fördern. Dabei wird vor allemins Auge zu a ein, daß diejenigen Kreiſe, welche der ſozial-
demokratiſchen Verführung vornehmlich ausgeſetzt ſind, die wirt-
ſchaftlich Schwachen, namentlich die Arbeiter aller
aber auch die untern Angeſtellten in privaten und öffentlichen
Dienſten vor den Einflüſſen der Sozialdemokratie bewahrt oder
zur Abkehr von derſelben beſtimmt werden. Hierfür iſt die un
erläßliche Vorausſetzung, daß diejenigen, zu denen ſie im Abhängig-
keitsverhältniſſe ſtehen die Arbeitgeber, Vorgeſetzte, Prinzipale,
neben der Fürſorge für ihre Untergebenen auch die Pflege

er Beziehungen und der Erkenntnis der gemeinne Intereſſen ſowie der ethiſchen Seite des gegenſeitigen Ver

ältniſſes ſich r ſein laſſen. Auf ſolchem Boden werden
die Aufklärung und Erfolg verſprechen, deren es wie
den vorerwähnten, ſo auch den übrigen Volkskreiſen gegenüberbedarf, auf welche die Agitation der Sozialdemokratie ſich erſtreckt,

erſönli

v die Hand e eegrüßung erkannte Wolfgang, daß er Frau von Prachwitzvor ſich habe. Erinnerte er Je ihrer, auch als einer ſchönen

jungen Frau, ſo hatte ſeine Phantaſie doch dem unerbittlichen
Griffel der Zeit ſein volles Recht eingeräumt, und er fand
ſich nun i wenig überraſcht, die mütterliche Freundin,
welche die Mitte der Dreißig überſchritten haben mochte, ſo
vorzüglich konſerviert zu finden, daß ſie auch heute noch eine
Erſcheinung von einnehmendem Reiz war.

Sie betrachtete den jungen Mann, den ſie ſeit ſeinen
Knabenjahren nicht geſehen, mit Blicken innigſter Teilnahme,
und während ſie in ihrer lebhaften Weiſe ihrer Freude Aus-
druck gab, ihn nach überſtandenen Todesgefahren ſo friſch
und geſund zu ſehen, reichte ſie ihm ihren Arm und ge-
leitete ihn im Triumph in das Empfangszimmer, um ihn
mehreren ihrer Gäſte vorzuſtellen, die unmittelbar vor ihm
gekommen waren.

„Wenn Sie e Baron,“ ſagte Frau von e
witz, als neue Ankömmlinge ſich hinzugeſe ten, die ſie be
rüßen mußte, „ſo werden Sie ein paar alte Bekannte
nden.“ Sie deutete auf die zurückgeſchobene Portiere,

zwiſchen welcher zwei von Gäſten belebte Salons ſichtbar
en.

Polfgang der Einladung Folge e traf er
in dem erſten Geſellſchaftszimmer den Juſtizrat Carus,
der ihn ſogleich mit einigen
machte.

en Damen bekannt

wen wohl Frau von Prachwitz außer
gemeint haben könne, da ſie in der

olfgang ſich anderer alten

neugieri
den Juſtizrat no
zahl geſprochen hatte, und
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sbeſondere bei den kleinen Grundbeſitzern Handwerkern und
dieſem Zweck een ie Mittel anzu

wenden ſein, durch deren Mißbrauch die Sozialdemokratie haupt-

Er lebt da in einem Serr-

worfen.

ſächlich ihre Erfolge et die Bildung von Vereiunen, die Ver
anlaſſung von Verſammlungen, in denen Vorträge und Beſprechungen
ehalten werden. und die ausgiebige Benutzung der Pele erreitung guter Druck riften, Flugblätter, Zeitungen, Volksbiblio

theken. Ferner i dahin daß der ſoz r
gitation im g önlichen Verkehr, namentlich in den Werkſtätten

und auf den Arbeitsplätzen, beſonders durch dazu geeignete Ar-
beiter entgegengewirkt wird. Ueberhaupt iſt das zit zu verfolgen,
daß die Beteiligten e die ſozialdemokratiſche Agitation von ſich
und den Jhrigen mit Entſchiedenheit abwehren, zumal vielfach ver
ucht wird, die weibliche Bevölkerung und die jugendlichen Kreiſe
ür die ldemefrat en Lehren zu gewinnen. Zur Erreichung

jenes Zieles iſt erforderlich daß nicht nur ſeitens der Behörden
gegen ozialdemokratiſche Angriffe und Anfeindungen jeder mög

e Schutz gewährt, ſondern daß auch bei jeder reiner Ge
auf die Belebung des Bewußtſeins von der Notwendig-

keit und Gerechtigkeit der Abwehr und der Zuverſicht des Ge
lingens hingewirkt wird. Das Schultheißenamt wird beauftragt,
ſich mit geeigneten maßgebenden Perſönlichkeiten in der Gemeinde
ins Benehmen zu ſetzen und gemeinſam mit denſelben nach den
vorſtehenden Geſichtspunkten dem Andringen der Sozialdemokratie
entgegenzuwirken.

an ſieht auch hier wieder, daß die Reaktion keinen
großen Aufwand an Geiſt und Witz zur Erreichung ihrerZwecke macht. Es ſind die alten Mitel, die empfohlen

werden Mittel, welche die Preſſe korrumpieren und
Spitzel und Denunzianten erzeugen. Ja, die Regierung
empfiehlt ſogar, „die Mittel anzuwenden, durch deren Miß-
brauch die Sozialdemokratie Erfolge erzielt!“ Der Miß-
brauch fällt alſo weg, ſobald die Mittel gegen uns ange-
wendet werden Welch ethiſche Moral! Der Regierungs-
weisheit letzter Schluß iſt alſo auch in Württemberg, daß
der Sozialismus bekämpft werden könne, ohne ſeine natür-
liche ſ den Kapitalismus, zu treffen; ſo lange ſie
aber auf dem Glauben beharrt, liefert ſie den Dung, der
die ſozialiſtiſchen Früchte zur ſchnelleren Reife bringt.

Ein Antrag auf Einführung einer progreſſiven
Einkommenſteuer hat der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Cavaignac in der franzöſiſchen Kammer eingebracht.
Der Antrag wurde nach einer viertägigen Debatte ver-„Zerſtören Sie nicht das alte Prinzip der Gleich-

heit der Steuern!“ rief dabei der Abg. Jules Roche aus.
Aehnlich waren die Motive, mit denen die übrigen Gegner
des Projektes dasſelbe bekämpften. Phraſen, nichts als
Phraſen! Gerade durch die progeſſive Einkommenſteuer
ſollte die Ungleichheit, die in Wirklichkeit jetzt beſteht, wenig-
ſtens einigermaßen beſeitigt werden. Cavaignac hatte in einer

ſo vorzüglichen Rede ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß ein Ar-
beiterhaushalt mit einer durchſchnittlichen
von 1800 Fr. ungefähr 370 Fr. Steuern zahlt; das ſind
alſo rund 20 Proz. des Einkommens. Als Durchſchnitts-
ſatz der in Frankreich vom Einkommen erhobenen Steuern
läßt ſich aber 14 Proz. herausrechnen (man ſchätzt die
Geſamtſumme der Einkommen in Frankreich auf 25
Milliarden die Geſamtſteuerlaſt auf 3 Milliarden).
Während alſo auf die Geſamtheit der Bevölkerung eine
durchſchnittliche Steuerlaſt von 14 Proz. des Einkommens
entfällt, zahlt die arbeitende Bevölkerung im Durchſchnitt
20 Proz. ihres Einkommens. Da iſt die „Gleichheit vor
der Steuer“, welche Herr Jules Roche und ſeine Freunde
ſo bedroht ſehen. Es iſt Jntereſſenpolitik ohne jedes ver
hüllende Mäntelchen, was hier von den Bourgeois der fran
zöſiſchen Kammer im direkten Gegenſatz zu ihrem eigenen
früheren Auftreten getrieben wird. Dieſelben Männer, welche
jetzt Geſetzen zur Unterdrückung der Preßfreiheit bereitwilligſt
ihre Zuſtimmung geben, haben gegen die Unterdrückung der
grſ durch das Kaiſerreich feurige Kampfreden gehalten und

ampfartikel geſchrieben. Dieſelben Männer, welche jetzt
die Einkommenſteuer als eine ſchwere wirtſchaftliche und poli
tiſche Gefahr zurückweiſen, haben ſie in ihrem Programm
gehabt, als es galt, die konſervativ-monarchiſtiſche Majorität
der Nationalverſammlung zu bekämpfen und ſich an
ihre Stelle zu ſetzen. Herr Rouvier hat als Präſi-
dent der Budget Kommiſſion am eifrigſten dazu beige-
tragen, daß der Antrag Cavaignac verworfen werde. Der-
ſelbe Herr Rouvier hat im Jahre 1874 eine Parlaments-
rede gehalten, in welcher er die Einkommenſteuer als die
einzige der Demokratie gemäße hinſtellte, als die einzig ge

34

tunie e 53 u W 48 eſtiſchen Blättern als eine efeiert wird e.thut ſich ein kla Jriennt wiſchen
dieſe Bourgeois Republikaner verſp als ſie in

So
was
der

Oppoſition waren, und zwiſchen dem, was ſie gehalten haben,

rechte, als das ſicherſte Kampfmittel gegen den Sozialismus.

ſich bei günſtiger Gelegenheit von der Geſellſchaft los und

Aehnliches läßt ſich Herrn Jules Roche nachweiſen, deſſen
vorgeſtrige Rede gegen die Einkommenſteuer von allen oppor-

betrat den nächſten Salon.
Wie angewurzelt blieb er plötzlich ſtehen.
Auf einem Sopha ſaßen zwei junge Damen, in einem

Album blätternd. Die eine hatte dunkles, reiches Haar;
bei Wolfgangs Eintritt hatte ſie den Blick von den Blättern
erhoben und ein ſchwarzes Augenpaar zu ihm aufgeſchlagen,
welches in wunderbarem Feuer glühete. Ja, ſie war es!
hier alſo ſollte er ſie wiederfinden die ſchöne Reiterin, welche
die Traumgeſtalt ſeines Herzens verkörperte, die rätſelhafte
Fremde, welche in unerklärlicher Teilnahme am Krankenlager
des Fiebernden geweilt hatte.

Nur ein paar Augenblicke hielt ihn die ſtarre Ueber-
raſchung gefangen. Dann ſchritt er freudig auf ſie zu, er
griff ihre Hand, als wären beide alte Bekannte, und ver
gaß, daß er nicht einmal ihren Namen wußte. Sie begrüßte
ihn mit einem glücklichen Lächeln und war errötet.

„Jch bin glücklich, Sie ſo vollkommen wieder hergeſtellt
zu ſehen,“ ſagte ſie, e die neben ihr ſitzende junge
Dame ihren Platz verließ, um ſich unter eine der plaudern-
den Gruppen zu miſchen.

„Und mir fehlt es an Worten, gnädiges Fräulein, um
Jhnen meine Dankbarkeit für die Fürſorge und r
auszudrücken, welche Sie bei meinem Unfall an den
gelegt haben. Hätte ich nicht durch meinen alten Diener

daß Sie nach Berlin gereiſt ſeien, ſo wäre ich
nach meinem Gute zurückgekehrt, um die Umgegend nach
Jhnen zu durchforſchen und Jhnen den Tribut der Dankbar-
keit abzutragen, obwohl ſchon meine erſten Nachfragen nach
Jhnen und Jhrem leiter geſcheitert.“

„Das wundert mich nicht,“ erwiderte die junge Dame,
„deun mein Vater und ich ſind in Jhrer Gegend ſeltene

Gäſte.“ (Fortſehzung folgt.)
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nachdem ſie zur Macht gelangt ſind. Das Land hat ſich
der Republik zugewendet, weil auf ihrem Programm ſtand
„Freiheit und Reformen“. Jetzt ſehen wir eine republikaniſ

ajorität am Ruder, welche die Freiheit beſchränkt und die
Reformen verweigert. Wohin ſoll das führen? Und was
wird das Land ſich dabei denken? Glaubt man wirklich,
die durch ſolches Vorgehen naturgemäß ſich ſteigernde Unzu
friedenheit der Volksmaſſen auf die Dauer durch Ausnahme-
geſetze niederhalten zu können

er und Rußland. Aus Petersburg wird der
konſervativen „Kreuzztg.“ r

Die wdiſch a des Präſidenten Carnot iſt der Mutter Erde
übergeben. CaſimirPerier hat das Steuer des franzöſiſchen Staatsſ iſts in die Hand genommen. Wie von allen Seiten her Bei-

leidsadreſſen, Trauertelegramme, ren den für den ſeligen
Carnot eingingen und Rußland hierbei die uübernahmund die ilte anſtimmte, ſo haben alle Staaten
und an ihrer Spitze wiederum Rußland, ſich beeilt, dem kommen
den Manne ihre guten Wünſche darzubringen und ſeine Wahl
exade als die W Frankreichs Wohl und des europäiſchen Friedens
eſte zu bezeichnen. Jnwieweit dieſe Gefühlsäußerungen der

anderen Staaten lauter und wahr ſind, will ich nicht unterſuchen,
meine Aufgabe iſt es nur, Jhnen über ruſſiſches Leben zu berichten
und da bin ich nach allem was ich gehört und geſehen habe, ge
zwungen, den Kopf recht bedenklich zu ſchütteln. Höre undurteilen Sie ſelbſt: Schon ehe noch der Mor ch en
den Präſidenten Carnot gezückt wurde, beſchäftigten f4
die hieſigen Vegiernngotrrie ſtark mit der Frage, wie es
wohl in für die profane Außenwelt nWeiſe ermöglichen laſſe, die Präſidentenwahl ſo
zu dirigieren daß ein Mann an die Spitze Frank-
reichs gelangte, der, wenn auch im allgemeinen für u
rtrar des Friedens bedacht, doch im ſpeziellen Falle kräf
tiger für Rußland ins Zeug gehen würde, wie das der
ſtets korrekte, gute Carnot gethan. Dieſen Mann hatte man da
mals ſchon in Rußland in dem abgetretenen Miniſter des Aeußeren
Caſimir-Perier, zu ſehen vermeint, und es iſt mir bekannt, daß
ruſſiſcherſeits auch für Caſimir-Perier gearbeitet worden 5
Nun dieſer Mann, ſchneller als man gedacht, an die Spist Frank
reichs gelangt, freut man ſich insgeheim und coram puhblico übereine Wahl, und das geſchieht in ſo plumper, nie Weiſe,
aß man an die tiefe Betrübnis und Trauer, welche in Rußland

gen über das plötzliche tragiſche Ende Carnots herrſchen ſoll,
und die der ſechs Meter im Unfang meſſende Kranz des Zaren
kennzeichnen ſollte, nicht recht glauben kann CaſimirPerier hat
während der Zeit ſeiner Miniſterſchaft wiederholt unzweideutige
Beweiſe ſeiner treuen Frepnd ſchaft für Rußland und ſeines feſten
Willens gegeben, in die franzöſiſche Regierungsmaſchine ſtetigere,
zuverläſſigere Zuſtände zu bringen, welche Rußland en er
dem Entſchluß Kgren ſollen, ein greifbares geſchriebenes Bünd
nis mit Frankreich abzuſchließen und ich glaube nicht falſch
unterrichtet zu ſein, wenn ich behaupte, daß ihm auch gewiſſe Zu
ſicherungen gemacht worden ſind. Wenn nun der neue Präſi-
dent auch dieſes „Bündnis“ zunächſt nicht erſtrebt, um es gegen
Deutſchland auszunutzen, ſondern vielmehr heute nur den Ge-
danken dabei verfolgt, auf dieſe Weiſe den nen ch (7)
ganz Frankreichs (7) zu erfüllen und ſich dadurch 67 ulär zu
machen, ſo wird doch dies „Bündnis“, aus welchen nden es
auch augenblicküch abgeſchloſſen worden ſein mag, in der That
dann beſtehen und ſig ſchließlich nur gegen den Dreibund richten.
Es iſt in ruſſiſchen Regierungskreiſen unumſtößliche Anſicht daß
bei aller ſogenannten Friedensliebe des jetzigen Präſi-
denten es gerade keinen für den Frieden Europas gefährlicheren
Be giebt, als den ehrgeizigen, energiſchen, zielbewußten Caſi-
mir-Perier.“

Natürlich verfolgt die „Kreuzztg.“ mit dieſer Zuſchrift nur
chauviniſtiſche Zwecke. Aber der „Republikaner“ Perier wird
dadurch doch gekennzeichnet.

Der amerikaniſche Eiſenbahnſtreik geht zu Ende,
die Bewegung gegen die Ringwirtſchaft iſt aber im An
ſchwellen. Die Streikenden in Chicago haben erklärt, daß
ſie ſich einem Schiedsſpruch unterwerfen wollen, und wenn
die Regierung in Waſhington jetzt keine Winkelzüge macht,
wird die äußerliche Ruhe bald wiederhergeſtellt ſein Un-
mittelbar drohend iſt die Lage noch in Kalifornien, wo die
Eiſenbahn monopoliſten zugleich auch Land monopoliſten
ſind was übrigens bis zu einem gewiſſen Grade in allen
anderen Staaten der Union der Fall iſt. Wenn die ameri-
kaniſche Geſetzgebung nicht kräftig den „Ringen“ und „Truſts“
zu Leibe geht, wird die allgemeine Bewegung an Kraft ge
winnen, und einen gegen die Staatsgewalt ſich richtenden
entſchieden revolutionären Charakter annehmen.

e Kleines Fenilleton.

Heimat und Elend. Elend iſt ſeiner Abſtammung
nach ein althochdeutſches Wort, alilanti, elilenti anderes
Land, Fremde. Es kommt her von ali oder eli ein
anderer, und lant, ſpäter land. Dies Wort legt Zeugnis
dafür ab, wie hoch unſere Vorfahren ihr Vaterland hielten,
mit wie inniger Liebe ſie an ihm hingen. Wer dasſelbe
mit dem Rücken anſehen und in ein anderes Land wandern
mußte, ging in's Elend. (Jm Nibelungenliede heißen die
Reiſenden, auch die vornehmen, „diu ellenden“.) Die Be
griffe „fremdes Land“ und „Elend“ galten den alten
Germanen gleich. Den Auswanderern nach Amerika en
alſo unſere Altvorderen nachgerufen: „Jhr geht in's Elend.“
Deutſchland iſt in der Zeiten Lauf und Wechſel ſehr viel
wohnlicher geworden aber die Deutſchen fühlen ſich in dem
freundlichen Lande ſehr viel weniger glücklich, als ihre Ur-
väter in dem wilden.

Heiteres.
n der Sommerfriſche. Eine Dame bemerkt zwei kleine

en vor der Thür ihres Hauſes, die ſich ſehr ähnah
„Ach, die lieben Kleinen!“ ſagt ſie zu der Bäuerin,
Wohnung genommen „das ſind gewiß „Ja,gnäd'ge Frau.“ „Wem gehören ſie „Die eine dem Schul
meiſter, die andere dem neider Phibs.“

wen i r Reg eönnen, ihm ſchon uns 'naufzu n!“ Son„Was, das x der Meyer ſein eſſen Der Meyer ſchreit
immer „Jeſſas!“ und der dort hat „Au!“ geſchrien!“

öhere ik. aminator: Was geſchieht, wenn ein Lichtu e h Wie ins Waſſer ſoll 27 „Es löſcht aus
Mißverſtändnis. Kaufmann: „Sie haben ſich m die rgle

eines Hausknechts beworben, wie ſteht es denn mit Jhren
5 u Prutnech Höscrnd): „Ja, von den janzen is

bloß die Käthi treu geblieben
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2 Beines fuhr, von wo das Hütchen durch ärzt

d werden mußte. Es muß
ſJn Sachſen iſt die ch der Flinte als rügel“natirich auch ſtagtsgefährlich. m Plauenſchen Greve.

den hat in einer Verſammlung ein Redner dieſe fürchterliche Aeuße
rung gethan. Aber man hats ihm beſorgt. Der überwachende
Beamte erhob ſich und erklärte, es dürfe hier nicht von Schieß-
prügeln geredet werden.

Aus Paris wird dem „Vorwärts“ geſchrieben: Der Partei
ger Allemane r ſich am 12. Juli als verantwortlicher Re-

eur des „Parti ouvrier“ wegen eines in der Nummer vom10. Jrni erſchienenen Artikels, der ſich gegen das Soldatentum im
und ten die Armeekommandanten im beſonderen

richtet, vor dem hieſigen e u verantworten. Die An
lage wer auf e de e e pfen oſitionellen Tagespreſſe erfolgten Angriffe auf ſeinenSchüolno San an dem e erſcheinenden Arbeiterblatte

e rächen ſuchte. Und die Geſchworenen, als wollten ſie zeigen,
ß ſie vor allem Bourgeois ſind und darum jeden Sozialiſten

von vornherein für einen Verbrecher halten, haben Allemane ſchul
dig rochen, ohne auch nur Milderungsumſtände gen zu laſſen,
obwohl ſie wußten, daß Allemane nicht der Autor des an tagen
Artikels iſt. Allerdings hatte er ihnen unumwunden rt, daß
er entſchiedener Gegner der ſtehenden Heere und Anhänger des
Milizſyſtems ſei, was den Herren Bourgeois, die in der Armee
eine Art Leibwache ſehen, natürlich nicht ſehr ſympathiſch klang.
Wenn Allemane ſchließlich doch nur zu einem Monat Gefängnis
und 50 Fr. Geldbuße verurteilt wurde, ſo hat er dies nur dem
Umſtande zu verdanken, daß der Gerichtshof diesmal anſtändiger
als das Schwurgericht war.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16 Juli

Die Spalierbildung bei der Feier des zweihundertjährigenBeſtehens der hieſigen Wniverſitat betreffend erläßt der Magiſtrat

eine Bekanntmachung, in welcher es heißt, „daß die Teilnahme der
meiſten Vereins- und Korporations Mitglieder davon abhängen
werde, ob die Behörden und die Herren Arbeitgeber ihren zur
Spalierbildung bereiten Unterſtellten die erforderliche Dienſtfreiheit

r 7 würden, ohne daß dieſen ein materieller Scha-
d

en durch Lohnausfall erwächſt. Da dieſer Hinweis als
urchaus berechtigt anerkannt werden muß, ergeht an

die Behörden, ſowie die Herren Arbeitgeber das ebenſo dringende
als ergebene Erſuchen, im Intereſſe eines der Stadt Halle a. S.
würdigen Empfanges und Feſtzuges denjenigen unterſtellten Be
amten und Arbeitnehmern, welche ſich an der Spalierbildung be
teiligen wollen, die erforderliche freie Zeit ohne Lohn-
ausfall gewähren zu wollen.“ Wir bezweifeln garnicht,
daß die Herren Arbeitgeber ſich herbeilaſſen werden, ihren Arbeitern
die Teilnahme an der Spalierbildung zu geſtatten, wenn aber die
Teilnehmer an der letzteren ihre Mitwirkung von dem Lohnausfall
abhängig machen, dann werden aus den Reihen nicht allzu viele
zu ſehen ſein, denn bei den Patrioten reicht die Geſinnung eben
nur bis an den Geldbeutel.

Die Schuhmacherinnung hat in ihrer letzten Generalver
r ie „Halleſche Zeitung“ „als die berufenſte Vertreterin

es Handwerks den Mitgliedern zum Abonnement und zu Jnſer-
tionszwecken empfohlen. Denn die „Halleſche Zeitung“ ſei es,
welche immer und immer wieder das Publikum darüber aufkläre,
wie das Pfuſchertum und der Schwindel groß gezogen werden
und zu bekämpfen ſeien.“ So berichtet die „Halleſche“ ſelbſt
und wir glauben, daß ſie recht berichtet hat bezüglich deſſen, was
in jener Jnnungsverſammlung von der „Halleſchen“ und ſeiner
Stellung zu den Jnnungsleuten geſagt worden. Aber richtig iſt
es nicht. Denn wenn die pen smänner in dem Konſervat vis-
mus ihr Heil ſuchen, ſo ie eben den Schafen, die ſelbſt
ins Verderben rennen. Wenn die Herren L r ihre
Klaſſenlage recht begriffen, ſo würden ſie ſich nicht an die Kon
ervativen, ſondern an die Sozialdemokratie anſchließen und
emzufolge nicht die „Halleſche“, ſondern das „Volksblatt“ zur

Lektüre erwählen.
Stadttheater. Da viele unſerer ſtändigen Theaterbeſucher zur

eit von Halle abweſend ſind und auch von auswärtigen Theater
eunden bereits ein reges Intereſſe für die zwei Feſtvorſtellungen

am erſten Auguſt „Nathan der Weiſe“ und am dritten Auguſt
„Jphigenie“ Kelegen mich der Univerſitäts Jubelfeier bemerkbar
wird, ſo wollen wir nicht unterlaſſen, an dieſer Stelle darauf
hinzuweiſen daß die ſchriftlichen Beſtellungen für Plätze ſeitens
der Theaterleitung beſtimmt reſpektiert werden und die Billets
vom Sonntag den 29. Juli an durch die Stadttheater Tageskaſſe
zur Ausgabe gelangen. Außerdem iſt das Theaterbüreau ſchon
jetzt täglich von 4 bis 6 Uhr zur Erledigung von Wünſchen für
Theaterbillets u. ſ. w. geöffnet. Beide Gaſtvorſtellungen finden
nicht, wie vielfach angenommen, vor geladenem Publikum ſtatt,
ondern jedermann hat zu derſelben Zutritt. Der nlarg der
orſtellungen iſt auf 77 Uhr, das Ende auf 10 Uhr feſtgeſetzt.
ür die auswärtigen Beſucher werden Straßenbahnwagen nach
edarf nach Schluß der Vorſtellungen am Theater halten. Jm

techniſchen Betriebe des Stadttheaters herrſcht ſeit Wochen unter
Leitung des Obermeiſters Herrn Richter eine lebhafte Thätigkeit.
Eine nzaht Künſtler aus dem berühmten Atelier Kautsky in
Wien ſind mit Erneuerung der Dekorationen beſchäftigt. Herr
Direktor Rudolph läßt für die Feſt- Vorſtellungen im Auguſt ver
chiedene Dekorationen durch Kautskys Maler gangüch neu an
ertigen. Sämtliche weitere Erneuerungsarbeiten ſollen bis Mitte

September, um welche Zeit die Proben für den nächſten Spiel-
w. beginnen, fertiggeſtellt werden

as Walhallatheater bringt in ſeinem neuen, am heutigen
Montag beginnenden Spielplan wieder einmal etwas durchaus
Neues und Eigenartiges, nämlich eine Affen-Pantomime, darge-
ſtellt von der Senett Geſellſchaft mit dem vielverſprechenden Titel
„Eine Scene vor dem Affenhauſe im Zoologiſchen Garten.

Einen e Ausflug unternahm geſtern eineAnzahl Genoſſen nebſt Familie, welche einer diesbezüglichen, in
der letzten Sonntag-Nummer des „Volksblatt“ enthaltenen Ein-
ladung des Vertrauensmannes, Gen. i
Es wurde in Nietleben und Zſcherben Raſt
der leiblichen Stärkung wie au
eſſen in entſprechendem Maße

Folge geleiſtet hatten.
gemacht, wobei ſowohl

ch der Förderung von Parteiinter-
Sago wurde. Leider war das am

hieſigen Orte in ſo beſonderer Weiſe gepflegte geſangliche Element
arnicht vertreten die gemütliche Stimmung hätte ſonſt durch die

r hoch gehaltene Beteiligung von Sängern nur gewinnen
nnen.
Der Arbeiterbildungsverein hält heute (Montag) abend

ſeine et Patnſengemä Generalverſammlung im Vereinslokal
„Zum Kühlen Brunnen“ ab. Die Tagesordnung lautet: Ab-
rechnung und Vorſtandswahl. Bei der Wichtigkeit der Tages
ordnung ſeien die Mitglieder auch an dieſer Stelle auf die Ver
ung aufmerkſam gemacht. Nichtmitglieder haben zu derſelben
einen Zutritt.
Erhebliche Verwundungen erlitt am Sonnabend abend

egen 7 Uhr ein Student, welcher in einem Hauſe der Georg-t ein Fenſter öffnen wollte, dabei aber von Krämpfen be-
fallen wurde und mit dem Geſicht in die Scheibe fiel. Die Schnitt
wunden, welche dem Betroffenen durch die zerbrochene Scheibe zu
gefiet wurden, machten zunächſt ärztliche Hilfe im Hauſe und
dann die Ueberführung des Verwundeten in die Klinik not-
wendi

i

Ein ei entümlicher Unfall hat ſich am Sonntag vormitta
in der h

durch Abſchießen eingedrückte en ar e e

dem zwei vom entfernt ſtehenden elfjährigen Sohnedes e h d rer 47

niſters erfolgt, der die ſeitens

e S

angenommen werden, daß in der
le noch eine geringe Quantität Pulver enthalten war. Die

ülſe wird nun ſo im Feuer gelegen haben, daß dasſelbe in die
leere u eindrang und die geringe Menge Pulver entzündete,
die noch Druck genug gehabt hat, den Zündſpiegel nach außen zu
treiben und durch das (offene!) Ofenloch in die Stube zu ſchleu-
dern, wo er eben den obigen Schaden angerichtet hat. Vielleicht

dieſes Vorkommnis für die Militär Behörde Veranlaſſung,
aßregeln zu ergreifen, daß ſolche Gegenſtände nicht in die Hände

von Unberufenen gelangen.
orben ſind in der Woche vom 8.--14. Juli 63 Perſonen,

und zwar an: Altersſchwäche 3, Herzighming 1, Lungenödem 1,
Lebensſchwäche 4, Schädelbruch 1, Krämpfen 8, Darmkatarrh 6,
Brechdurchfall 9. Darmzerreißung 1, Tuberkuloſe 6, Lungenent-
zündung 4, Hitzſchlag 1, Diphtherie 3, Verbrennung 1, Schlag-
anfall 1, Nierenentzündung 2, Hirnentzündung 4, Herzſhlag 2,
Bruſtfellentzündung 2, Abzehrung 2. Blutmangel 1. Darunterbefinden ſich 9 in daten n verſtorbene Ortsfremde.

Bevölkerungsbewe u in Giebichenſtein. Jm Monat
Juni 1894 wurden in Giebichenſtein 55 Kinder als geboren an
gemeldet, 24 männl. und 26 weibl. Geſchlechts; darunter 5 unehe
liche Geburten, 1 männl. und 2 weibl. von hieſigen, männl.
und 2 weibl. von auswärtigen Müttern.

Von 51 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion,
7 kat oliſ erx mo aiſ erT baptiſti chergemiſchter2 I I IAls verſtorben ſind angemeldet: 20 Perſonen männl. und 11

weibl. Geſchlechts, zuſammen 31 Perſonen, dazu 2 Totgeburten,
ſind 33 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
Unter 1 Jahre 12 männl., 4 weibl. Geſchlechts,

von 1 1 1 761 t16-20 1130
1

41-60 l 161--80

über 1Zuſammen 20 männl., 11 weibl.
26 waren evangeliſcher, 1 katholiſcher, moſaiſcher, bap-

tiſtiſcher Konfeſſion, 4 ungetauft. Es waren 18 männl., 6 weibl.
ledig; 2 männl., 1 weibl. verheiratet; männl., 4 weibl. verwitwet; männl., weibl. geſ ieden. Geboren wurden 55,
Todesfälle waren 33, mithin 22 Geburten mehr als Todesfälle.
Ehen wurden 7 geſchloſſen.

Seeben, 15. Juli. (LattcherUnfu 8 Vor kurzem a
ein hieſiger Obſtpächter mehrere halleſche Lattcher, welche ſeine
Kirſchen plünderten, daraus vertrieben. Eines Nachs kamen ſie
aber wieder und eröffneten mit Revolvern ein Feuer auf die
Oebſterbude, in welcher ſich der Oebſter mit ſeiner Frau befand.
Glücklicherweiſe gingen die Kugeln vorbei. Die Lattcher gingen
dann eilends in der Richtung nach Halle zu fort. Jhre Perſön-
n ſind leider nicht zu ermitteln geweſen. („Hall. Ztg.“)

chkeuditz, 13. Juli. Vorſchriftswidrige Gewichte
wurden mehrfach bei den in letzter Zeit vorgenommenen Gewichts
reviſionen vorgefunden. Zur Entſchuldigung wurde anugeführt,
daß ſie für den Gewerbebetrieb nicht mehr benützt würden. Von
der Behörde wird darauf i eeheh daß dieſer Einwand nicht
ſtichhaltig iſt, da nach dem Geſetze Maße und Gewichte die ſich
in gewerblichen Geſchäftsräumen befinden, gleichviel ob ſie zum
Zu oder Abwiegen von Gegenſtänden benutzt werden oder nicht,
ordnungsmäßig geſtempelt ſein müſſen. Von der Strafkammer
des Naumburger Landgerichts wurde heute der Handarbeiter J. H.
Niemann von hier wegen Doppelehe zu einem Jahre Ge-
fängnis verurteilt. N. hatte eine neue gen während
die von ihm beantragte Scheidung von ſeiner bisherigen Frau
noch nicht erfolgt war.

Wittenberg, 15. Juli. Unſere ſtädtiſchen, in Grund und Boden
verwirtſchafteten Verhältniſſe nehmen, wie man der „S.Ztg.“
ſchreibt, eine immer bedenklichere Geſtact an, ſo daß die Stadt
augenblicklich faſt ohne reguläre Verwaltung iſt. Der erſte
Bürgermeiſter iſt tot, drei ſtädtiſche Beamte in Unterſuchung, zwei
Magiſtratsmitglieder ſowie drei Stadtverordnete haben ihre Man-
date niedergelegt, und jetzt iſt auch der Stadtverordneten Vorſteher
Gröting unter die Apriage der Beihilfe zum Betrug geſtellt worden.
Er hat als Bankier dem Bürgermeiſter ein, dem Wilhelm-Auguſta-
Hoſpital gehörendes Sparkaſſenbuch beliehen, das Geld des Buches
erhoben und den Reſt dem Bürgermeiſter ausgehändigt. Die
Handlungsweiſe würde ein ganz einfaches und reinliches Geſchäft
ſein, wenn nicht Herr Gröting Mitglied des HoſpitalKuratoriums
wäre, als welches er wiſſen mußte, daß Schild nicht eigenmächtig
über das Buch verfügen konnte. Die Folge der Anklage iſt zu-
nächſt, daß Gröting auf die Dauer der Unterſuchung ſeinen Vorſitz
in der Stadtverordneten Verſammlung niederlegen muß, und
dieſe iſt nun auch ohne jede Führung, während der Magi-
ſtrat durch den Tod des Bürgermeiſters und durch den Rücktritt
von zwei Mitgliedern faſt auf die Hälfte zurückgegangen iſt.
Von den Unterſchlagungen werden immer neue Fälle bekannt, die
zum Teil 25 Jahre, in eine Zeit, in der Dr. Schild noch Lehrer
am Gymnaſium war, zurückliegen. Auch die Fina
niſſe ſind in der un r r Weiſe verfahren. er einzige,
der ſich einen klaren Blick und einen offenen Mannesmut bewahrt
hatte, ſcheint der Stadtverordnete, jetzige Kirchenkaſſen Rendant
r geweſen zu ſein, der jahrelang auf Klarlegung derſtädtiſchen Vermögens und Finanzrerhältniſſe drängt at, ohne

damit mehr zu erreichen, als daß eine Finanzkommiſſion gebildet
worden iſt, natürlich unter Vorſitz des Bürgermeiſters,
die bisher garnichts gethan hat. Da iſt denn eine unglaubliche
Borgwirtſchaft aus einer Kaſſe in die andere eingeriſſen, von wel
cher der Stadtverordneten Vorſteher als Bankier durch den An
und Verkauf von Wertpapieren einen erheblichen 7 zog. Die
Stadt ſoll an Proviſionen für dieſe Käufe bis zu M. jähr-
lich haben ein durchaus reeller Nutzen, den die Stadt
aber ſelbſt verdienen konnte. Es ſtellt ſich nun auch heraus, daß
die aus den ſtädtiſchen Körperſchaften ausgeſchiedenen Logenbrüder
nicht die allein Schuldigen geweſen ſind, wenn man bei ihnen
überhaupt von einer Schuld ſprechen kann. Von ſämtlichen noch
übrigen Stadtverordneten würden nur wenige beſchwören, daß ſie
von der Lage des Bürgermeiſters nichts gewußt haben. Jeden-
falls hat der Stadtverordneten Vorſteher ſchon im a 1892
ganz öffentlich erklärt. daß man den Bürgermeiſter wenigſtens bis
nach dem Schloßkirchenfeſt halten müſſe, daß er nachher aber
ſpringen müſſe. weil die Wirtſchaft ſo nicht mehr fortgehen könne.Peß er des Bürgermeiſters Lage gekannt hat, geht auch daraus

hervor, daß er demſelben ſeit gahr und Tag en Gehalt vor
geſchoſſen hat, wobei es ihm wohl auch paſſiert iſt, daß er, wenn
er das Gehalt aus der Kämmereikaſſe erheben wollte, erfahren
mußte, daß es vom Bürgermeiſter ſelbſt ſchon h war.
Dieſe Zuſtände bieten ein warriggg Bild einer deutſchen Bourgeois-
verwaltung. Wie viele ſolcher Verwaltungen, in denen es, wenn
auch nicht in demſelben Maße, vielleicht ebenſo zugeht wie in
Wittenberg, würden ſich wohl in dem herrlichen deutſchen Reiche
n wenn überall ſie plötzlich das volle Licht der Oeffentlichkeit
beſchiene!!

Erfurt, 14. Juli. Jn der Thüringer Tribüne“ leſen wir:
g. der Privatklageſache des unſeren Leſern bekannten freiſinnigen

gitators Dr. Fränkel gegen den Genoſſen Güldenberg wegen
Beleidigung ſtand am vorigen Mittwoch zum viertenmale Terminvor dem Erfurter an. Dr. Fränkel hat außerdem
noch gegen Genoſſe Kettel ar als vermütlichen Verfaſſer der
inkriminierten Ar der Thüringer Tribüne“ Anklage erhoben.
Den Wahrheitsbeweis hierfür kann der natürlich nicht an
treten, und da ihm an der Beſtrafung Güldenbergs wenig liegt,
wie er l ſagte, machte der Vorſitzende ſowie der Rechtsbei
ſtand des Dr. Fränkel, Rechtsanwalt Dr. Weydemann, für
unſern Genoſſen Gülden 24 nz annehmbare Einigungsverſuche.
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Trotzdem Herr Fränkel rte, die ſozialdemokratiſche e

könne ihn nicht beleidigen, ging er auf die danwalts ſowie des dec e e ſeine llte
uns ganz unannehmbare Bedingungen, worauf unſererſeits jAnnäherung abgeſchlagen wurde Sohn mußte die
lung vertagt werden, weil plötzlich Dr. Fränkel erklärte, gegen
unſeren Genoſſen Liebknecht, welcher in dieſer Sache als Zeuge
aufgetreten, ſei hinſichtlich dieſer Ausſage das ahren wegenMeineids eingeleitet und dasſelbe werde mit großem Erfolge be
trieben. Herr Rechtsanwalt Zander, der Vertreter Güldenbergs
und Kettels, ſowie der Vorſitzende des Gerichts bezweifelten ſofort,
wie man die korrekten gen Liebknechts unter Meineid ſtellen
könnte. Auf ſofortige Anfrage bei Liebknecht erhalten wir die
Nachricht, daß er von einem Verfahren gegen ſich nichts weiß
und die Behauptung des Herrn Fränkel jeder Begründung entbehre. Was nun derſelbe damit eigentlich bewecken wollte ſt uns

unerfindlich. Dem Ausgange dieſes Prozeſſes ſehen wir mit größter
Ruhe entgegen.

General Kirchhoff macht Schule.
Der Prediger Schwabe, welcher bis zum Jahre 1892 in der

St. Pauls Gemeinde auf dem Geſundbrunnen, Berlin, angeſtellt
war, dann aber nach einem kleinen Ort bei Dahme verſetzt wurde,
v gegen acht Berliner Zeitungen, unter denen ſich auch die „Volks

eitung“ befindet, eine Privatbeleidigungsklage angeſtrengt, die
am Freitag vor der 145. Abteilung des Schöffengerichts lin
verhandelt wurde. Der Kläger hat in mehreren Prozeſſen eine
Rolle geſpielt, die von der Oeffenilichkeit in abfälliger Weiſe be
leuchtet wurde. Am 2. Februar 1892 hatte der Prediger Schwabe
vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts J als Hauptzeuge
es den früheren Pferdebahnſchaffner Berg und deſſen 19 jährige

ochter Emilie, von denen der erſtere wegen r die letztere
wegen Verleumdung angeklagt war, als Zeuge aufzutreten. Die
Verhandlung endete mit der Verurteilung des Berg zu 1 Jahre
Gefängnis und zweijährigen Ehrverluſt, der Tochter zu 9 Monaten
Gefängnis Ende Juni ünd Auguſt 1802 erſchienen in den Zei
tungen Nachrichten über dieſen Fall. Es wurde erzählt, daß
Prediger Schwabe mit der Tochter des ne Berg ein Ver
ältnis angeknüpft habe, welches nicht ohne Folgen geblieben ſei.
ein Heiratsverſprechen habe er nicht gehalten. Die Anſprüche,

die darauf der Vater der Verführten gegen den Prediger erhoben
habe, hätten die vorerwähnte Anklage gegen Berg und deſſenochter zur Folge gehabt und ihre Venntellung abe erfolgen

müſſen, weil Prediger Schwabe jeden s r Verkehr mit
Emilie Berg unter ſeinem Eide in Abrede geſtellt habe. Dieſer
Eid ſollte nun ein wiſſenzia falſcher ſein, es ſchwebte dieſerhalb
ein Verfahren gegen Prediger Schwabe, in welchem ſchon mehrere

eugen vernommen worden ſeien. Wegen dieſer Artikel beſchritt
rediger Schwabe den Klageweg, das Verfahren gegen die Be

klagten wurde aber ausgeſetzt, bis ein gegen den Kläger in dieſer
Angelegenheit Küafventeg Disgiplinarverfahren beendet war.

Kläger, dem Aſſeſſor Zander als Vertreter des Rechtsanwalts
Raetzell zur Seite ſtand, erklärte im Termin, daß er völlig rein
aus dem Disziplinarverfahren hervorgegangen ſei, auch habe eine
richtige reren garnicht gegen ihn ſtattgefunden, ſon
ern nur ein einleitendes Ermittelungsverfahren durch 377 enver

nehmung. Nach vierſtündiger Verhandlung beantragten die J
anwälte Dr. Grelling, Moſſe und Präger, als Verteidiger der Be
klagten, die azgnnſ Sie wollten alle in den beanſtandeten
Artikeln ehauptungen aufrecht erhalten und den
Beweis der z antreten, wozu allerdings ein noch größerer
Zeugenapparat au geboten werden müſſe, als es zu dieſem Termine
e ſei. Der Gerichtshof erkannte nach dieſem Antrage auf

gungAls die Parteien dem Saale entſtrömten, kam es auf dem Flur
zu einem Auftritte, wie er wohl im Gerichtsgebäude
noch nicht vorgekommen iſt. Der Verhandlung wohnten
zwei Brüder des Klägers bei, junge Leute, von denen der eine
Referendar, der andere Fähnrich iſt. Der Referendar Schwabe
ergriff Flur die Zug Emilie Berg am Halſe, wobei er
drohende Worte ausſtieß. Der Vater eilte ſeiner bedrängten Tochter
zur Hilfe, er ſtieß den Angreifer heftig beiſeite. Der Referendar
zog einen großen Revolver aus der Taſche und richtete
ihn gegen Berg. Die anweſenden Frauen und Mädchen er
hoben ein Geſchrei, welches durch das ganze Gebäude gellte. Zum
Glück war der Gerichtsdiener Reek, ein kräftiger Mann, zur Stelle.
Blitzſchnell warf er ſich von hinten auf den Referendar, ergriff
G rechte Hand und zwang ſie nach unten. Erſt nach längerem

ingen gab der Referendar die Waffe frei. Während dieſer
Zeit fielen Stock- und Schirmhiebe hageldicht auf
ſeinen unbedeckten Kopf; aus einer tiefen unde
über dem linken Augeſtrömte das Blut. Auch ſein Bruder,
der ihm zur Hilfe kommen wollte, erhielt Schläge. Der Prediger
er hatte ſich bereits entfernt. Der Revolver, der beſchlag-
nahmt wurde, war mit vier Patronen geladen. Referendar
Schwabe wurde nach dem nächſten Polizeibüreau Es
r w Femlich lange, bevor die Aufregung über die Ausſchreitung
ich legte.

u derſelben Angelegenheit wird noch geſchrieben
der Referendar Schwabe, welcher am Freitag im Gerichts

gebäude die häßliche Kevolveraffaire hatte, wurde nach ſeiner
erſten Vernehmung in dem zuſtändigen Polizeibüreau der Kriminal
s überwieſen und nach dem Alexanderplatz überführt. Seine
Einlieferung in das Unterſuchungsgefängnis wurde geſtern nach
mittag erwartet. Der Referendar Schwabe iſt beim Landgericht
u Jena angeſtellt, ſein Bruder, dem nichts vorzuwerfenen als Fähnrich bei einem Jnfanterie- Regiment in Metz.

Angelegenheit bildete I geſtern das allgemeine Geſprächsthema
im Kriminalgerichtsgebäude, der Gerichtsdiener Reek, der dem
Schwabe die geladene Waffe entwand, hat dabei ſo große Ge
Path r Anwendung bringen müſſen, daß er ſich die Hand ver

au at.Wir knüpfen hieran folgende Erklärung, welche der Pfarrer Dr.
G. Schwabe im Ahlwardt Moniteur veröffentlicht: „Als wir
aus dem Sitzungsſaal heraustraten, ourden wir ſofort von dem
Schaffner und ſeinem ganzen Anhang angegriffen. Mein
Bruder erhielt zwei Stiche und zog nun erſt, um die auf ihn ein
dringende und losſchlagende Menge zurückzuhalten, ſeinen Re
volver. Er erreichte dadurch daß die Menge zurück
wich und die Gerichtsbeamten eingreifen konnten.“

Jnwieweit dieſe Erklärung auf Thatſachen beruht, wird die
erichtliche Unterſuchung gegen den Referendar

Schwabe ergeben.

Nah und Fern.
Eine zrhnjährige Komödie der gr. hat jetzt durch

die Verhaftung des Gaſtwirts Auguſt H. in Berlin ihren vor
läufigen Abſchluß erlangt. Bis zum Jahre 1884 hatte der Kauf
mann Auguſt H. eine Wäſchegeſchäft in der Friedrichſtraße inne,
r aber in Konkurs und wurde, da die Behörde die Vorgänge

abei nicht für vollkommen reinlich befinden konnte, mit 6 Mo
naten Gefängnis belegt. Auguſt H., der verheiratet
einen Bruder, Namens Robert, und wußte dieſen Umſtand
roßer Dreiſtigkeit für ſich an zunnb Auguſt

i plötzlich verſchwunden, ohne die Spure verbüßt t h
und es wurde die Nachricht verbreitet, er habe ſich den rwäldern
Amerikas zugewandt. Frau und Kind halte er hier zurückgelaſſen.
Was war daher natürlicher, als daß Bruder Robert ſich ſeiner
verlaſſenen S e annahm. e Gemeinſchaft mit ihr r

war an

w

dete er in der Anhaltſtraße im Jahre 1889 ein Wirts
weiblicher Bedienung. Das Geſchäft, in dem Sports und andere
Leute oft der Witwe Cliquot huldigen, nahm bald einen der

tigen wung, daß man den früher hageren „Robert“ wegene eminalpo intergekommen, 1Namen ſeines ders Robert und mit

erin n r Gerichn n nre lang i piged übere äehe unter fremden Namen, ren er
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tödlichem Ausgang ſind am rWenigetag in Sonders- t und e ſchweigend der du Nach wenigen Tage en ſtellt Franz Gebhardt eine T. Zie e 1). Dem
hauſen S Oberförſter Gerlach und Frau verhaftet worden. ſich die Gewohnheit des Schlafes ein und jeder wird ſich ihm mann Schinkel eine T. WMert harlott e Seht

ch der „Nordh. Ztg.“ wurde am Mittwoch nachmittag der Arzt Vergnügen hingeben. Die Unteroffiziere haben u dem Waße 28). Dem Eiſendreher Karl Matthäus eine T., Ida

Oertel zu dem 16 jährigen Dienſtmädchen Gerlachs geru r hie Pprat Zrse en. (Das heißt: ſie haben ihren Leuten vor Ludwigſtraße 22). Dem Handarbeiter Hermann Hartmann Je
das ſich nach Angabe der Dienſth Saft „durch überreichen aſernen haben auf dieſe Weiſe nach Möglich T., Frieda Amanda Agnes Gertrud Mittelwache e 12).nuß von Obſt“ wahrſcheinlich die Koli re haben mü c ſelgle S t und Stille zu bieten und dieſe Unter Schloſſer Otto Schettlinger ein S., Kurt Otto e B.

Arzt fand bereits eine Sterbende.
chen 2 und 3

hr, je nach der S ſeß 12). Der Zimmermann t Lorenz,
es und der Hitze, wird Tag-

m Haupte nahm a der Aufregungen eines langen r. wird unſeren orben: Des Kaufmann Otto Varth
er ein offenbar bereits vier Wochen alte gänzlich vernach- War h r er am ſein gwiſe

läſſigtes Geſchwür von beträchtlicher Größe wahr, während das Waffe, m en des Ta vniſ enhaus). Des Zimmermann Hermann Köppe T. ölinke Bein, von der Hüfte ab vollſtändig blutunterlaufen, den Ein reveille de en a er e Soldat hat ſeine Dienſtbe 4 äckerſtraße 65. Der Möbelfabrikant Friedri e
S machte, als wäre es mit einem Knüttel mißhandelt worden. ſchäftigung fröhlich wieder aufzünehmen.“ n i (Rathausſtraße 14). Des Kaufmann Guſtav

ſofortige Verdacht des Arztes, daß hier eine körperliche g. S. Fritz. 8 M. (Mansfelderſtraße 59). Der Maler Ferdimand
ſie t müſſe, wurde durch den Oberförſter Gerla itteratu Tötſch, 71 J. (Klinik).tigt, indem derſelbe zugab, das Mädchen noch am Dienstag, 1 r.
alſo zu einer Zeit, wo die Aermſte bereits dem Tode entgegen Heft 9 des Volks-Lexikon, herausgegeben von Emanuel Eiſenbahn Fahrplan.

ehe a e e e e e e eine cheheggienen und enthält folgende größere Artike rbeiterſchutzgeſetz enbahnzüge.Frrier am Platze ſei als die Polizei und begab ſich en zum ebung in der Schweiz Schiu ß), in Spanien, Ungarn, 8 den Thüring h gang er r b nzäge. 7.30 V. 2—3.
Rathaus, um das Geſehene und Gehörte zu Protoko geben ereinigten Staaten von Nordamerika Arbeiter Wohlfahrts Ein r rn und eſttags). 755 y 13. ss
und die ſofortige Ueberführung der Sterbenden in das Kranken richtungen, Arbeiterwohnungsfrage, Arbeitsamt (Arbeiterſekretariat, o B. 1 nach Stuttgart und München 10.58 V.
haus anzuordnen. Dort iſt das Mädchen es hieß Anna Köhler re den „Arbeitslohn (Zeitlohn, Akkordlohn, Sweating-Syſtem, f1136V 1- 3. 112 N. 222 N. 540 N. 13. f7.13und ſtammt aus Gotha noch am Abend geſtorben. Das Ehe ehernes Lo ngeſetz, partner ship, Bonus, ProduktionsTantiemen), (nach Eiſenach und Rünchen 7.28 N. (nur Weritage und nurpaar Gerlach wurde in Haft genommen. Arbeitsloſigkeit (Statiſtik, l durch die Ge is n 4 W Ab. Erfurt.

Wegen Ermordung ihres eigenen Kindes mußte ſich werkſchaften, Recht auf Arbeit), Arbeitsnachweis (im Jn und Berlin Bis e 4142 V. 1-2. u 2 9.12
am Donnerstag die 28 jährige Ehefrau des Metallſchleifers Koch Auslande), e grd nur en, Argentinien, Armenweſen (l. Be 3. i 12 V. 152 N. fö 31 R. e 5.46 N.zübe in Dresden vor dem Schwurgericht verantworten. Die griff und Geſchichte Alle e 14 Tage erſcheint ein Heft. f823 Ab. 1- 3. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld). 34 Ab. 1-2.

Angeklagte iſt ſeit 1890 verheiratet und Mutter von drei Kindern. 1228 v.re s z und r 7 Srgzn Seghitdert ſage der Redaktion. Leipzig. 2.52 V. 4.33V. r 7 6.49 V. 7.46 V. I.
e unter den Mißhandlungen ihres dem Trunke ergebenen Mann B., hi Ah d V. 13. 11.52 1.35ſchwer zu leiden hatte. Dieſe Migdondinngen nahmen noch zu, t hier. Sie werden in der nächſten Zeit von der Sache W v 7 e t o N. i.

als die Angeklagte am 30. Januar v. von einem ſchwächlichen X., Merſeburg. Wenn Sie den Jhnen von dem Bankhauſe 842 Ab. 9.19 Ab. 118 Ab. 1-3. 122 Ab.und verkrüppelten Knaben entbunden wurde der dem begen vorgelegten Kontraſt unterzeichnet ber ſo müſſen Sie alle Be Magdeburg. 6.48 V. (fährt bis en. S 727 V. 9.52 V.

Vater von vornherein ein Dorn im Auge war. Die znalückliche dingungen halten und können eventuell darauf hin verklagt werden. u gert is t en). FII. 38 V. 1-3. 138 N. 3.25verließ daher mit ihrem jüngſten Kinde ihren Mann, um Wir haben t vor der Beteiligung an ſolchenf Ruinen für N. z 714 Ab. 1--3. 8.45 Ab. tiös Ab. 1-3
Verwandten Schutz und Unterkommen und ſpäter eine neue Prämienloſe gewarnt h (fährt bis Köthen.)Erwerbsquelle zu ſuchen. Aber überall ſah ſie ſich in ihren Hoff- o. N. t albe adt Grau of. 5.12 V. 7.57 B.e e ne e e e ergehenieſchen, ab. d h n ent ſchloß ſich die Unglückliche mit e der Betrag zurückerſtattet werden. Man wird Jhnen den Sorbbahiengaſe 550 8 6.58 V. (fährt bis Sangert rem Kinde in den Fluten der El e aller Qual und Sorge ein

en e et e e et n e n ehe n.aber wurde gerettet und war nun des Kindesmordes angeklagt. Einkommen von 7 Mark eingeſchätzt iſt, ſo iſt das durchaus kor- 1—3. 11.30 Ab. (fährt bis Eisleben).
Die Geſchworenen erklärten die Angeklagte für „nichtſchuldig“ und rekt, denn beim Steuerzahlen gehts eben nicht nach dem Alter Ankunft der Eiſenbahnzüge
der Gerichtshof erkannte demgemäß auf Freiſprechnng. 3 eſondern nach dem Einkommen. Thüringen. 3.54 V. 1-3 (von München über Zeitz). 4.22Wieder ein netter Jugenderzieher. Lehrer Birkigt aus V. T. 5 38 V. kommt von gen v fährt nur Wochen
Steinsdorf wurde wegen Sittlichkeitsvergehen, begangen an ſeinen Standesamtlithe Uathrithten tags). 7.3 V. kommt von Erfurt. V. 1-3. 10.zu 1 Jahr 8 Monaten e ges und 3 Jahren W is N. 211 N. 511 N. s26 13. f8.19 Ab. SEhrverluſt verurteilt. Merkwürdi e war der noch ganz Halle, den 14 Juli. (von Sgitgart und München). 8.36 Ab. 9.43 Ab. 1
erdw be e Lehrer erſt vor kurzem leichen brechen ange Aufgeboten: Der Maurer Reinhold n und Elsbeth 1046 N. (nur Sonntags ünd, eſttags) 2—3. 12.16 Ab.aat aber freigeſ rrne worden. ch war ihm zur Laſt gelegt Bernhedt (Fleiſcherſtraße 38 und Magdeburgerſtraße 24). Der Berlin. 259 V. 54 V. V. on von geſt.worden, einen Mordverſuch gegen g Frau unternommen zu ſelber Bernhard Nolte und Eliſabeth Aſter (Halle und 954 V. 107 B. t V. 13. f11.3 3

aben, die ihre Einwilli fung zu der Heirat des Lehrers mit ihrer alberſtadt) 27 N. 530 N. 7.7 N. 94 Ab. i. 16 Ab.ochter nicht geben wo Sbeſcliehpngen: Der Magiſtrats-Diätar Albin Schiller und Leipzig. 65 V. 638 V. 7.21 V. 13. 7.49. V.Ein „ſeltſamer“ Vorfall hat s Tage im Laekener r (Auguſtaſt Senße 20 und alte Promenade 23). 931 s 1036 V. f1135 V. 13. 117 S 1.27 N. IKönigs ſchi o ß zugetragen. Mehrere Unteroffiziere des Brüſſeler Der Krankenwärter Franz Stiefler und Hedwig Maye (Mühl- 35 N. A26 R. 5341 N. 6.15 Ab. 7.9 Ab. I 3. 7.41Grenadier Kegimenes welches die Schloßwache in der Laekener rain 7 und Mühlrain 8). Der Fabrikarbeiter Karl Chriſtel und A f835 Ab. 13. 931 Ab. 16.30 Ab. 1—3. P ubi
Reſidenz Be drangen nämlich in betrunkenem Zuſtand in a (Dryanderſtraße 22 und Mühlweg 11). Der agdeburg. 242 V. 6.39 V. (von Kötheny). t 7 36
den der könig ichen Familie reſervierten Teil des Schloßparkes chneider Karl Piſchner und Anna Ströfer Georgſtraße 3 und V 2 V. (k. v. Köt 5 5V. 10.39 V.1
ein und begingen daſelbſt eine Reihe von Verwüſtungen. Sie Harz 31). Der Schmied Karl Gebhardt und Klara Krickemeyer T A e 1 J 44e d J W L Wiideen Knaſtraße r un e Brrn n Wyurg a S b 85 39 N. f5. be 3. 6.58 Ab. 9.12 Ab.

u er König der Belgier perſönlich beſchäftigt, zerſtörten eiffer un nna Weißenbe runnengaſſe er Hand A.
wertvolle Vhmenbette und n Pohrlen' d die arbeiter Otto Reichardt und Klara Felſch &ewehguetteage 166 ginſehggelebeg et h a e

Barke der Prinzeſſin Klementine in den Grund und gerieten mit und i cloſtergraße 6). Der Schneidermeiſter Karl Stegmann und N. 57 N. e h 11.5 Ab.
der Dienerſchaft, welche ſich dem Vandalismus der Unteroffiziere Karoline e (Bennſtedt und Freudenplan 2). Der Reſtau- Nordhauſen-Kaſſel. 641 V r von Eisleben). 7.2 V.
widerſetzte, in ein Handgemenge. Erſt das Erſcheinen des Wacht rateur Auguſt Sobansky und Bertha Schnabel Sternſtraße 1 und (kommt von ordhauſen). V. 1. 3. 1010 V. 1252 N.
n an Wintrt chmidt Da t dem d d T Kelfngi ehe 34). W r S S u (kommt von Sangerhauſen 125 N. 525 N. 7.41 Ab. kommtein e ie uldigen werden vor einem Kriegsgericht er ele Helli uchererſtraße 24 un erſebur aße 29). Derſcheinen. es Gelbgießer Emil e ch und derte runs (Frieſenſtraße 14 von Eisleben). 8.16 Ab. 1- 3. 10.52 Ab.

Ein gemütlicher Kommandeur. General Poilloue de und Schmeerſtraße
Saint Mars, der Befehlshaber des 12. franzöſiſchen Armeekorps, Geboren: Dem Zimmermann Gottlob Ködderitzſch ein S., Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Hall
hat ſoeben nach der „Voſſ. Ztg.“ in einem Korpebefehl ſeinen Gottlob Bernhard (kl. Ulrichſtraße 9). Dem Schachtmeiſter Anton

fachvoroin der Maurer von Hals u. Ang. Walhalla- Theater. Stadt Theater zu Halle a. S.7 Anfang 7 Uhr. Mittwoch den 1. zu 1894. a. S Fegen 10 Uhr.
den 17. Juli abends 8 U der „Moritzbur Direktion Riahard HubertDienstag den 17. Juli aben pr in d wurtz Erſte Feſtvorſtellung zu Ehren der Univerſitäts-Jubelfeier.

Mitglieder-Verſammlung. Neuer Spielplan! Nathan der Weiſe.Zahlreichem J ſieht entgegen Der Vorſtand. W e m r e u Ein dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen von Gotth. Ephr. Leſſing.

Jn Szene geſetzt von Julius Rudolph.Hallesche Genossenschafts-buchdruckerej am r Sultan Saladin, Ernſt Pittſchau Theater in Berlin.
E. G. m. h. H.)- Brothers Cray, Sittah, deſſen Schweſter, Charl. Lange-Tratorius v. Stadtth. in Frankfurt a. M.terre Gymnaſtiker. Miß OpheliaDonnerstag den 19. J 1894 abends S Uhr im Saale Nathan, ein reicher Jude in Jeruſalem, Adolf Klein vom kgl. Schauſpielh. in Berlin.

8 der Moritzburg Harz s e Recha deſſen angenommene Tochter, Stephanie Hildburg vom Berliner Theater
n Berlinli d niß i r Dajg eine Ehriſtin, Geſellſchafterin der Recha, Marie Wilke vom Berliner

enera e amm ung. Herr Moritz Heyden riginat Theater in Berlin.
Geſangs Humoriſt. Ein junger Tempelherr, Guſtav Thies vom königl. Theater in Kaſſel.Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht. 2. Verſchiedenes. Ein Perwich udolf Growald Groſſe vom eng Theater in Berlin.

Anträge der Mitglieder ſind bis ſpäteſtens 14. Juli er. ſchriftlich an den Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Der Patriarch von n Albert S vom Deutſchen Theater in Berlin.
Vorſtand einzureichen, wenn ſie auf die Tagesordnung geſtellt werden ſollen. Dienstag Ein Kloſterbruder, Egon Dorn vom Deutſchen Theater in Berlin.d Die nW Zuutritt iſt nur für Mitglieder geſtattet. W eruſalem.Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen dige Nach dem 2. Akt 15 Minuten Pauſe.Thomaſiusſtraße 72. Die neuen Dekorationen ſind aus dem Atelier Kautsky in Wien.er Vorſtand.

ähnig. Benthin. Richter. Rappſilber.
Halle a. S., den 11. Juli 1894. Anfang 7 Uhr. Freitag den 3. Auguſt 1894. e 410 Uhr.Soeben erſchienen J v re 3 e Zweite Feſtvorſtellung zu Ehren der Univerſitäts Jubelfeler:

Gekrönte äupter Nr 14 uüus Wedeil, gr. Ulrigjtr. Il Jphigenie.
7 7 Schauſpiel in 5 Akten von W. v. Goethe. Jn Szene geſetzt von Jul. Rudolph.erſonen:Ludwig XV. von rankreich. Vogel-Zwieback, Whigenie Faug Haverland vom Beriter Theater in Berlin.

Preis 20 Pf. ar König der Taurier, Ernſt Pittſchau vom Deutſchen Theater in Berlin.Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlun h Suueg far Kana- S d zie r kgl. Fer in Kaſſel. D
a on Hedeberg v theatBölbergaſſe 1. 8 S Rich. oſer, Mansfelderſtr. 64 Halle. n kas, geß Dorn von Deutſ h 3 Berlin eſan

Achtun
7 Schauplatz: Hain von Die Tempel. Nach dem 3. Akt 15 Minuten Pauſe.

5 Brötchen für 2 fg., In 2. Auflage erſchien ſoeben40 Pfund Brot Sr. 2Knechtſchaft und Freiheit.Erstes Spezial-Regte-Geschäft

h Ah Halle a. S. c e e Zur Aufklärung über unſere Zuſtände und die Ziele der
u Ius 0Win er gr. Wiriehbstr. 20 Sozialdemokratie.j. Fia20e Georg z Kllinſchmieden. Im Auftrage u i ldemraer itationsKommiſſion

empfiehlt zu wirklich billigen Preisen Waeus Kartoffeln Preis 20 t Porto 3 Pf.Creponnes Elsasser 5 Bei Abnahme von größeren i ten zur Agitation nach Uebereinkunft.
Seidenstoff R este n este r e en in x t R. wen h e Rabatt.entner frei Haus billigſt geliefert. ehnabel, Verlagsbuchhandlung, Dresden, Zwingerſtr. 8.Kleiderstoff Vuinros Ka eres durch Louis Kaatz, Frichtt. Der ſchnelle Abſatz der erſten 37 ſiarket Auflage e die n Em

vereid. Taxator, alter Markt pfehlung der kleinen Schrift ſein.
zehn Sämtl. Reparaturen an fihegpern werd. Zwei üärt e Schlafſtelle frei

Riegel 45 gelbe 43 prompt und billig e fübrt Mansfelderſtraße 60, erf II.m e n
J. Mädd Flanzpl. geübt, ſ. Beſchäft. Stube eigen u. Zubeh. fr* Georg Zeieing, Kleinſchmieden. k Stummer, Dachdeckermſtr. Heinrichſtr. II. Möbl. Zimmer für 2 Herren billig

m gn und e e 26. uchererſtr. h II. um Scngdern u I gr. Freundliche n r rrnlgten zu El treiberſtraße i J.
Sute K. g. u. Zube r T5 Thlr. ſich Adele Faust, Hoheſtr. 1 z nſt. Schlafſt. für T od. 2 u

4 1. t zu verm. hnltit 1 158. Auch werden Knabenanzüge angefert. Logis für 48 Thlr. z. verm. Breiteſtr. 16. vermieten 9 V detſteage St II r
zu e gape ner Sere

S
e und für die Inſerate verantwortlich: elug. Groß Halle. Hrug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuch)ruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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